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ienſtag, 


den 17. Juli 1838, 


Ruhe. 


Raſet immer, wie iht wollt, 
Stuͤrmet, tobet, ſchimpfet, tolſt, 
Weigert Beifall oder zollt, 
Mich ſoll's nicht bethoͤren; 
Ob Ihr Freund ſeid oder grollt, 
Meine ſanfte Ruhe ſollt 

Ihr mir doch nicht ſtoͤren. 


Hab' ein Stuͤckchen Zeit durchlebt, 
Weiß nun, was ſich fenft und hebt, 
Kenn' das Ziel, wonach man ſtrebt, 
Und weiß es zu ſchaͤtzen. 
Fangt mich, was Ihr auch drum gebt, 
Db Ihr noch fo fein es webt, 
Nicht in Euren Netzen. 


Dieſer Rude Hlmmelstbeil 
Iſt um keinen Preis mir feil, 
Will fie als mein einz'ges Heit 
9 mir bewahren. 
auft nur zu in wilder Eil, 
Euer Weg if ſchroff und ſtell, 
Melner ohn' Gefahren. 


fe auch weidlich mitgemacht; 
ag' durchaͤngſtigt, Naͤcht' durchwacht, 


Nimmer es zum Ziel gebracht 
Mit dem irren Streben; 


Wie ein Roß Im tiefen Schacht, 


Mit verbund'ner Augen Nacht 
Mlch dahingegeben. 


Endlich riß ich raſch mich los, 

Fluͤchtete in deinen Schooß 

Mich, Natur! ſo frel und groß 

Als ich nie geweſen; 

Habe mir die Bank von Moos, 

Von dem Ehrgeiz baar und bloß, 
Zum Aſyl erleſen. 


Dort im Thal, am Eichenbaum, 
Traͤum' ich füß des Lebens Traum, 
Bis der Abendroͤthe Saum 
Dunkelnd mich belauſchet, 

Und es würde wahrlich kaum 


Dieſer traute Friedensraum 


Mit dem Thron vertauſchet. 


Tobt denn draußen immer fort, 
Ich bin an dem ſtillen Ort, 
52 ee Ideen Port 
reund nun geborgen. 
Und erreicht die Nacht mich dort, 
Sorgt wohl meiner Seele Hort 
uͤr noch ſchoͤnern Morgen. 


! 


Die Waife, 
(Bortfegung.) g 5 


Sie ſetzte ſich, um das recht geuau zu 
durchdenken, wieder, den Kopf mit der 
Hand geftügt, an den Tiſch, und hellete, 


als ob dieſe ihrem Geiſte noch mehr. 


Licht geben ſollton die Kerzen moͤglichſt 
auf. Würde die gute Tante, dachte fie, 
die, wie es mir faſt immer mehr "eins 
leuchten will, der Graf einzig um ihres 
großen Vermögens und ihrer betraͤchtli⸗ 
Guter willen zur Gattin nahm, und die 
keine Kinder hot, mir nicht hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich, als dem einzig übrig geblieber 
nen Glied ihrer Familie, als ihrer Schwe⸗ 


ſter Tochter, einen Theil ihres Vermoͤgens 
ſchon aus Pflichtgeſuͤhl, und der ja ſogar 
mir vielleicht nach den Geſetzen zukommt, 
vergoͤnnen wollen? und würde nicht der 
habſuͤchtige Graf, dies ſogleich berechnend 
und durchſchauend, ihr einen Theil ſeiner 
Aufmerkſamkeitz ſeiner Liebkoſungen und 
Schonungen entziehen, die fie fo glücklich 
machen, und die ſie, ohne ganz ungluͤck⸗ 
lich zu ſein, gar nicht mehr zu entbehren 
vermag? Wuͤrde ſie, die die einzige ſo 
verzeihliche, ja ſie ſelbſt fo liebenswuͤrdig 
machende Schwäche beſitzt, ihrem Gemahl, 
ſo viel ſie es nur immer kann, jugendlich, 
ſchoͤn und reizend zu erſcheinen, nicht eine 
beängftigente Empfindung ergreifen, wenn 
ſie ſich von nun an als die Taute eines 
mannbaren Mädchens, der fie bisher nur 
Freundin war, zeigen müßre? Und was 
gewoͤnne ich dadurch? könnte ſie mich 
mehr lieben! nein, das iſt nicht moglich! 
ich fie? nur dich, du verklärte heilige 
Mutter, liebe ich mehr, als ich ſie, ſchon 
bevor ſie mir zu deiner Schweſter wurde, 
liebte. Und der Graf? — ha! da ſtand 
er ſelbſt. , 


Br FR 
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um fieben Uhr ſollte die Geſellſchaſt 


des Präfeften ſich verſammeln, und noch 


vor halb ſieben Uhr ging der Oberſt, heut 
einmal der Erſte, er, der ſonſt ſtets bei 


dergleichen Gelegenheiten, wo das Herz 
und der Verſtand meiſt leer ausgehen, 


immer der Letzte war, noch mit dem Wirth 
ganz allein in den ſtrablen⸗ und duͤfterei⸗ 
chen, ſeſtlich geſchmuͤckten Saͤlen des Gaſt⸗ 
gebers auf und nieder, und war dabei ſo 
ſpracharm, daß dem guten Mann, dem 


heute die Pflicht oblag, ſeine Gaͤſte zu 


unterhalten, der Schweiß auf die Stirn 
trat, und er denen Geladenen, die ſich 
nun zuerſt zu feiner Hülfe einfanden, ein 
gedoppelt heiteres Geſicht machte. e 
mehr ſich das Zimmer fülte, je mehr 
zog ſich derl Oberſt in den Hintergrund, 
und ſchickte nur ſeine Blicke uͤber die 
glaͤnzende Verſammlung auf den einen 
Punkt, die Thuͤre hin, durch die nun 
nach und nach alle, ach! auch ſie, kom⸗ 
men ſollten. Lange mußte er warten, 
doch endlich war dem ungewoͤhnlichen Auf. 
merken der Anweſenden und der Eil, mit 
der der Präfeft der Thuͤre zuſchritt, zu 
entnehmen, wie die Sterne erſter Groͤße 
erſcheinen ſollten; und wirklich, (der Oberſt 
hielt den Athem an ſich, und legte die 
Elfenbein⸗Zaͤhne an den elſenbeinernen 
Stockknopf, um die Seligkeit des trium⸗ 
phirenden Herzens nicht etwa durch einen 
Laut des Entzuͤckens blos zu geben,) da 
trat die reizende Gräfin, fuͤrſtlich geklei⸗ 
det, mit dem lächelnden Gemahl über die 
Schwelle, ſich anmuthsvoll verneigend 5 
der Oberſt ſtellte ſich auf die Zehen, bog 
immer mehr den Kopf wie ſuchend und 
weit hinausſchauend vorwärts, doch die 
Fluͤgelthuͤren rauſchten zu, und ohne Katka 
eingelaſſen zu haben. Auf einen Moment 
verlor K. ganz und gar das Bewußtſein, 
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welches ihm aber bald ein heſtiger Schmerz 
an den Zähnen, aus denen Blut den 
Knopf des Stockes roͤthete, wieder zuruck 
gab, und ibn ſelbſt überzeugte, daß er 
noch lebe. Unwillkuͤhrlich wandeen ſich 
feine verſtoͤrten Blicke nach der Gräfin, 
die nun auch mit den ihrigen, nach ihm 
berüber ſchweifend, auf die ſeinigen wie 
beklagend traf. Hätte nice vocerſt- der 
Wall der vor ihm Kopf an Kopf gedräng⸗ 
ten Männer, und fpäterhin das ihm zus 
ruͤckkehrende Gefühl der Schicklichkeit ihn 
abgehalten, er wäre der Gräfin: Augen 
blicke mit der Frage um Katka entgegen 
getreten. Man bot die Karte, und die 
Gräfin nahm fie an. Himmel, dachte K., 
ſie wird ſpielen, und ich um das Gewebe 
von Fügen aus ihrem Munde kommen. 
Die Gräfin erhob ſich nach dem Spiel⸗ 
tiſch, und auf dem Wege dahin fluͤſterte 
fie dem ihr fo viel moglich genaheten Ober⸗ 
ſten zu: man ſeiert den Todes abend der 
Mutter, fo — wuͤrdiger. 

Jetzt war Katka, der Engel, in feinen 
Augen zum Teufel herabgeſunken. Kaum 
hielt er noch das darauf zu erwartende 
Verſchwinden des Grafen, zu feiner aus 
der Verachtung hervorgehenden Heilung, 
für nothwendig. Den Todesabend ihrer 

utter nimmt ſie zum Vorwand! den 
feiert fie alfo? und ſo? dachte er. Am 
Todestage konnte ſie, wie heute Morgen, 
ſcherzen und lachen? O Heuchlerin! o 
Schlange! o! — Er wuͤrde noch lange 
für ſeinen Ingrimm Worte geſucht und 
fie noch immer gräßlicher gefunden haben, 
härte er nicht jezt dem ihm die Karte bie 
tenden Kammerdiener ein? ich danke! zu» 
bereſchen muͤſſen. ö | 
Steine glühenden Blicke ſchoſſen hinüber 
nach dem froͤhlichen Graſen. Was wird 
et thun? natütlich auch nicht ſpitlen; 


U 


\ 


doch er nahm die Karte und ſetzte ſich 
ruhig zum Spiel. Nur der Wirth und 
jener Beamte, deſſen Bekonntſchaſt K. 
ſchon neulich bei der Geburtsfeier des Gras 
ſen gemacht hatte, blieben mie ihm un⸗ 
beſchaͤftigt. — Da der Präfefe, als ein 
ſehr artiger und feiner Pole, an allen 
Spieltiſchen, beſonders aber an denen der 
Damen, ab und zu ging, und ſich ganz 
dem Vergnügen ſeiner Gaͤſte widmete, ſo 
war eben dieſer dritte ganz allein auf die 
Unterhaltung des Oberſten angewieſen; 
auch führte ſie K. fo ungemeſſen lebhaft, 
daß jener, um nicht einzuſchlafen, nun 
auch als Zuſchauer am Spieltiſch und zur 
Seite des Grafen feinen Platz nahm. 
Der Oberſt hielt noch immer ſeinen 
Hut in der Hand, und war nicht zu bes 
wegen, ohngeachtet man ihn ſchon zwei⸗ 
mal dazu aufforderte, ſeinen Degen abzu⸗ 
legen; ſeine Blicke hafteten ſeſt auf dem 
Grafen. Nach Verlauf von ohngefaͤhr 
zwei [Stunden zog der Graf feine Uhr 
hervor, ſah wie nachſinnend darauf, ſteckte 
ſie wieder ein und ſpielte weiter; nach 
fünf Minuten bat er den neben ihm ſitzen⸗ 
den Beamten, auf eine kurze Zeit ſeine 
Karte zu nehmen, und entfernte ſich leicht 
durch die Thuͤr nach dem Hausflur. Der 
Oberſt ſchob ſo ſchnell nach, daß er ihn 
noch auf der Treppe hoͤrte, und ihm nun 
immer dicht in der Naͤhe von hoͤchſtens 


zwanzig Schritten auf dem Fuße folgen 


konnte. An der geöffneten Hausthuͤr des 
Grafen ſchien jemand ſeiner zu warten, 
aber es war ein Mann; der Graf ſchob 
indurch, und hinter ihm hoͤrte K. die 
hür verſchließen. Nun eilte er pfeil. 
ſchnell in die Seitenſtraße, dem Fenſter 
von Katka's Zimmer gegenüber, es war 
hell erleuchtet. Er lehnte ſich feſt mit 
dem Ruͤcken an das gegenſeitige Haus, 
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und hielt ſich fo ſtill, daß er fein eignes 
Hetz ſchlagen Höre, Nicht lange hatte 
er zu warten, bald durchdringt ſein Ohr 
ein lauter kurzer Schrei, der ihm, da er 
3 für den Ausbruch eines freudigen 

chreckens hält, das Herz zu zerreißen 
droht. Jetzt! jetzt! es iſt der Graf! ja 
er iſt's! — Er ſieht den Graſen ſelbſt 
an das Fenſter treten, und ſchnell die La⸗ 
den, welche von innen geſchloſſen werden, 
ſchließen. Nun iſt es genug! ruft er laut, 
haͤlt ſich mit beiden Haͤnden die ſchmer⸗ 
zende Bruſt, und rennt ſeiner Behauſung 
in fo ſchnellem Laufe zu, daß er athem⸗ 
los vor derſelben ankommt; doch nimmt 
er alle Kraft zuſammen, und noch vor 
dem Hauſe hoͤrt ihn Nikolaus ſchon rufen: 
ſattle! ſchnell ſattle, Nikolaus! wir müfe 
ſen fort! Und in weniger als einer Vier⸗ 
telſtunde beſteigt er das baͤumende Roß, 
und fliegt durch die Straßen und die 
mondhelle Nacht, unheilbar verwundet, 
der Heimath zu. | 

Ohne Geraͤuſch, faſt geiſterhaſt, ſchritt 
der Graf aus dem Jungfernzimmer uͤber 
Katka'e Schwelle, und mit einem Schrei 
des Entſetzens gewahrte ihn dieſe. Von 
nun an war ihre Zunge wie ihre Kraft 
gelaͤhmt. Der Graf ging heftig gegen 
das Feuſter und ſchloß den Laden; nun 
ſtellte er ſich mit dem Ruͤcken gegen den, 
ſelben, und ſprach deutlich, aber ſehr ſchnell, 
wie folgt: j 

„Fuͤrchten Sie nichts, ich will nur mit 
Ibnen reden; aber verlieren Sie kein 
Wort von dem, was Sie heute hoͤren 
werden. Ich liebe Sie wie ein Raſen⸗ 
der! ich liebte Sie eben ſo, von dem erſten 
Moment an, wo ich Sie erblickte. Sie 
ſind die Meine, Sie werden es von nun 
an ſein und bleiben bis an meinen oder 
Ihren Tod. Von mir iſt kein Loskom⸗ 


men, finden Sie Sich darein! Ich weiß, 
daß ich heute nur dem Zufall die Gewähr 
rung meiner Bitte verdanke. Hoffen Sie 
nicht, durch irgend ein Mittel Rettung 
aus meinen Banden zu finden, Banden, 
die Sie unſichtbar, aber fo: undurchdringe 
lich umgeben, daß kein Entkommen mehr 
fuͤr Sie aus dieſen denkbar und noch we⸗ 
niger moͤglich iſt. Wiſſen Sie denn, alles 
was Sie außer der Gräfin und ihren le⸗ 
benden Umgebungen ſehen, ſteht in mei⸗ 
nem Sold; alles was außer ihr hier um 
uns lebt, ſind meine Maſchinen, und ihr 
Dirigent iſt Giovanni. Die Gräfin ſelbſt 
bewegt ſich nur ſcheinbar frei, auch ſie iſt, 
wie alle Anderen, meine Puppe. Durch 
meine Maſchinen und ihren Dirigenten 
konnte ich die Athemzuͤge zählen, welche 
Sie in einer Stunde thun. Ich weiß 
durch dieſe, daß Sie mein Gold ver⸗ 
ſchmaͤhten, wie ich wußte, daß Ihnen K. 
zum Tanzer beſtimmt war; ich weiß, daß 
dieſer meinen Zettel ſah, daß Sie ihn in 
den Handſchuh ſteckten, daß ihn K. fand, 
daß er ihn im Garten las, wieder hin⸗ 
legte, daß Sie ihn verbranuten; wie ich 
wußte, daß Sie meiner Gemahlin die 
Schenkung des Teſtaments widerriethen. 
Thoͤrin! und nur dadurch! doch ſtill, das 
taugt nicht für Sie; ich werde die Schen⸗ 
kungsakte ohne Sie; ich werde die Schen⸗ 
kungsakte ohne fie beſizen. Meine Gat⸗ 
tin iſt nicht mehr jung; Zufaͤlligkeiten iſt 
jeder Menſch unterworfen, ha, dann, 
dann will ich Ihnen zeigen, der Welt zei⸗ 


gen, wie ich lieben kann; Sie ſollen mir 


mehr als mein Gott, mein Himmel, meine 
ewige Seligkeit ſein. O lernen Sie mich 
lieben! lernen Sie Sich an den Gedan⸗ 
ken gewoͤhnen, daß Sie mir allein vom 
erſten Augenblick ihrer Ankunft in meinem 
Hauſe bis zum Grabe gehoͤren! Fuͤgen 


1 


229 


Sie Sich! fo nur iſt Ihr Gluͤck, wie 
das meine, für die Zukunft ganz gefichert, 
Ich begehre jetzt nichts, ſpare alles fuͤr 
eine Veraͤnderung, die vielleicht eher kom⸗ 
men kann als wir glauben. Was Sie 
auch ſagen oder dagegen thun moͤchten, 
es wuͤrde vereitelt, derrathen, vernichtet. 
Sie ſind im Hauſe wie außer demſelben, 
ſelbſt wenn ich auf Reifen bin, von Spio⸗ 
nen umgeben. Mich lieben lernen, ſich 
mir erhalten, oder mit mir untergehen, 
nur hierin haben Sie zu wählen. Sie 
ſind klug, Sie ſind gut, Sie lieben meine 
Frau, daher werden Sie fie nicht in den 
Abgrund der Verzweifelung durch nutzloſe 
unzeitige Eroͤffnungen flürgen wollen; auch 
wäre die Stunde, in welcher Sie, ſelbſt 
auf das Entfernteſte die Freundin von dem, 
was ich Ihnen ſagte, in Kenntniß zu ſetzen 
verſuchten, zugleich die letzte von dem Le⸗ 
ben der Gräfin.“ — 

Noch hatte der Graf nicht Athem ge⸗ 
ſchoͤpft, — da erſchien Giovanni, und 
ſchlug ihm den eignen Dienermantel mit 
den Worten um die Schultern: die Graͤ. 
fin ſpielt nur noch zehn Minuten! es iſt 
bohe Zeit! — Da entfloh der Gtaf; und 
mit ihm die letzte Lebenskraft Katka's, 
die nur bis hierher eine faſt uͤbermenſch 
iche Spannung des hoͤchſten Entſetzens 
rege erhalten hatte. 0 

er Morgen daͤmmerte bereits, als 
Katka's erſtorbenes Gehör, wieder aufle 
bend, zuerſt die rührende Stimme der mit 
ihr, aber doch noch unwiſſend, ungluͤcklt 
chen Frau vernahm, welche klagend aus 
rief: ach! mein geliebtes Kind! warum 
habe ich Dich doch fo leichtſinnig in fo 
ſchwerer Stunde allein gelaſſen! Dein 


zartes Gemuͤth mußte ja wohl ohne Theil» 


nahme den traurigſten Erinnerungen un⸗ 
terliegen. — Und warme Kuͤſſe, die fie 


zugleich auf ihre kalten Lippen hauchte⸗ 
thaueten vollends das Eis in ihrem Her“ 
zen, und ſchmolzen es zu heißen Thraͤ⸗ 
nen um, die aus den halbgeoͤffneten Au: 
gen der Armen auf die ergriffene Hand 
der Ungluͤcksgefaͤhrtin unablaͤſſig bernier 
der rollten. — Aber was iſt Dir ge⸗ 
ſchehen, meine himmliſche Katka? etwas 
Außerordentliches muß Dir doch wohl 
begegnet fein? ſagte die Gräfin; und: 
ja wohl! rief das erſchuͤtterte Maͤd⸗ 
chen, etwas Außerordentliches. — Und 
was? frug die Gräfin: mir, nicht wahr, 
mir kannſt Du es ſchon ſagen? — Ach 
ja! ich ſah ein Geſpenſt! aber nun, nun 
fragen Sie auch nicht weiter, weiter darf 
ich auch nichts ſagen, ſonſt — ſterbe ich! — 
Nun ſo will ich auch weiter nichts wiſſen, 
aber glaube mir, fuhr die Gräfin, um die 
Wogen der beaͤngſteten Seele zu beſaͤnf⸗ 
tigen, fort: es war ein truͤgeriſches Ge⸗ 
bilde Deiner heißen aufgeregten Fantaſie; 
wie iſt es auch anders moͤglich? Du im 
Schloß ganz allein wachend um Mitter⸗ 
nacht, mit lebhaften Gedanken an die 
Todten beſchäftigt. Du wirſt in meinen 
Armen alles Furchtbare bald wieder ver⸗ 
geſſen. Ich will nun auch nicht von Dir 
weichen, dis Du erſt ganz wie ſonſt wohl 
biſt; mag Mar ſich heut einmal allein 
behelſen, nur ſagen will ich ihm noch, wo 
ich bleibe. Und ſo ſchwebte ſie leiſe fort. 

Katka ſah ihr nach bis ſie verſchwand; 
dann faltete fie die Hände über der ber 
wegten Bruſt und ſagte: Vater im Him⸗ 
mel, über das Undenkbare vermag der 
Menſch nicht zu denken, ich kann nicht 
faſſen, was ich bedenken ſollte. Gedan⸗ 
kenlos ſoll der Menſch nicht handeln, we⸗ 
nigſtens handelt er dann nicht recht. Aber 
beten kanu ein Kind, und Du verſtehſt 
fein Lallen. Drum laß hinfort, in der 
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einfachen Bitte: ſchuͤtze die Schuldloſen 

und laß die Plane der Hoͤlle nicht gelin⸗ 

gen, mein ganzes Denken, Hoffen und 
uͤnſchen zuſammenflie ßen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— —— 


S enten z. 


Wenn du willſt eine ſchoͤne Roſe brechen, 
Die deinem Pfad entknospete das Glüd, 
Und du ſcheuſt ihrer ſpitzen Dornen Stechen — 
So trlit als unwerth feiner Gunſt zuruͤck! 


Das Gericht Gottes. 


Kurz nach der aufruhrvollen moͤrderiſchen 
Zeit Cromwells waren die wieder zur Ruhe 
gekommenen Buͤrger Englands vielfach von 
den Erinnerungen an die ſtürmiſche Zeit 
erſchuͤttert, und man ſah nicht ſelten Reue 
über die Verfolgungen eines glorreichen 
Koͤnigshauſes auf den ſtarren Antlitzen 
derer, die ſonſt unerbittlich dem Fanatis. 
mus huldigten. — Eine Scene aus jenen 
Tagen der zuruͤckgekehrten Beſinnung und 
der Schrecken eines zerknieſchten Gewiſ⸗ 
ſens ſei Hier erzaͤhlt. 

Der würdige Geiſtliche Tom Readings 
ſaß, eben mit feinen Studien beſchäaͤſtigt, 
in einem ſtillen Nebenzimmer des Gottes⸗ 
hauſes, in welchem er die heiligen Lehren 
des Evangeliums unverfaͤlſcht dem Volke 
redigte, als er im Gortespaufe ſelbſt ein 
Geräusch vernahm, das ihn aufſchreckte. 
Er trat in die Thüre feines Zimmers und 
blickte in das dunkle Schiff der Kirche 
hinein. Zur ungewoͤhnlichen Stunde ge⸗ 
wahrte er einen Mann knirend am Altare, 


der die ſchrecklichſten Seufzer ausſtleß, ſich 
mit der geballten Fauſt vor die Bruſt und 


Stiene ſchlug und mit den Worten: „Blut 


für Blut! Leben für Leben!“ mehrere Male 
feinen Schädel fo heftig gegen die ſteiner⸗ 
nen Stufen des Altars ſtieß, daß der wuͤr⸗ 
dige Geiſtliche bald einen von Gewiſſens⸗ 
biſſen bis zum Wahnſinn Gequälten in 
ihm erkannte. Bebend und mitleidig naͤ⸗ 
herte er ſich dem Ungluͤcklichen, und er 
erblickte an deſſen Seite einen großen mit 
Eiſen beſchlagenen Koffer und eine Art 
von Klotz dabei, deſſen Geſtalt er kaum 
unterſcheiden konnte. 

Eine kurze Zeit ſtand der Geiſtliche, 
ohne einen Entſchluß ſaſſen zu koͤnnen, dann 
aber wollee er eben hinzutreten, um den 
Troſt des Glaubens uͤber den Zerknieſchten 
auszuſprechen, ols er entſetht bemerkte, wie 
diefer, ſich plotzlich auftichtete, den ſchweren 
Kaſten mit ſaſt ubermenſchlicher Kraft er⸗ 
griff, auf die Schulter hob, und jenen Klotz 


unter den einen Arm nahm. Die Geſtalt 


des Ungluͤcklichen war groß und fuͤrchter⸗ 
lich anzuſehn, weshalb der Geiſtliche ſich 
ſtill in fein Studie zimmer zuruͤckzog, um 
der grauenhaften Erſcheinung nicht weiter 
zu begegnen. Aber das Entſetzen laͤhmte 
ihn faſt, als er den Fremden in ſein Zim⸗ 
mer treten ſah, und ob auch der Wahnſinn 
aus jedem Blick des verzerrten Antlitzes 
ſproch, fragte doch der Geiſtliche zitternd: 
„Unglücklicher, was willſt Du?“ 

Ohne daß dieſer ein Wort zur Antwort 
gab, ließ er den ſchweren Kaſten droͤhnend 
von der Schulter herab auf den Boden 
ſinken und richtete den Klotz neben dem⸗ 
ſelben auf. Mit der Haſt des Wahnſinns 
erſchloß er den Kaſten und zu erhöhtem 
Entſetzen des Geiſtlichen nahm er ein blan⸗ 
kes Beil, wie das eines Henkers, heraus 
und legte es auf den Boden. Sodann 


* 
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zerrte er einige Kleidungsſtuͤcke hervor, riß 
ſich die ſeinen vom Leibe und bekleidete ſich 
aufs Neue mit dem Coſtuͤm eines Henkers. 
Sich feiner kaum bewußt, ſchaute der Geiſt⸗ 
liche anf alle dieſe Anſtalten, doch durch⸗ 
zuckte ihn der Schreck wieder, als er den 
Wahnſinnigen ein ſchwarzes Gewand über 
den Klotz werfen ſah, und er darin einen 
Henker⸗Block erkannte. Jetzt riß der Fremde 
ſich den Hut, den er tief ins Antlitz ger 
drücke hatte, herab und ſchleuderte ihn zur 
Erde, ſſchnallte ſich eine Stahlhaube mit 
einer eiſernen Larve. um den Kopf und 
ſtand mit erhobenem Beile im Anzuge 
eines Henkers und in der Stellung, als 
wolle er einen Menſchen hinrichten, vor 
dem Geiſtlichen. 

„Kennſt Du mich nun?“ ſchrie er wild, 
während Erſtarrung dem wuͤrdigen Tom 
Readings unbeweglich ſeſſelte; denn dieſer 
erkannte ihn in dem fuͤrchterlichen Anzuge: 
es war der Henker und Moͤrder des un⸗ 
gluͤcklichen Karl J. 

Eine Weile ſtanden Beide ſich ſo ge⸗ 
genuͤber, bis endlich der Wahnſinnige das 
Beil ſinken ließ und wie in ſterbender Er⸗ 
höpfung über den ſchwarzen Block ſich 
binwarf. Auch der Geiſtliche ſank auf einen 
nahen Stuhl und vermochte kein Wort 
bervorzubringen doch jetzt ſchrie der Uns 
glückliche mit zermalmender Stimme: 

„Mann Gottes! halte Gericht uͤber mich! 
Blut um Blut, geben um Leben! Gemor⸗ 
det habe ich ein geſalbtes Haupt und muß 
eines zehnfachen Todes ſterben. Gieb ihn 
mir, auf daß ich ins Gericht gehe dort 
oben! Gedungen haben fie mich, die eiſer⸗ 
nen Maͤnner, zum verfluchten Werk, das 
fie Gerechtigkeit nannten. Aber wie nur 
das Beil gefallen war, da hoͤrte ich ſchon 
alle Quolen der Hölle nahen, und das 


Jauchzen der Teufel um mich, die in mei⸗ 
ner verbrecheriſchen Hand hauſten, als ich 
den Streich gefuhrt. Uh! fo ein junges, 
ein geſalbtes Haupt!“ 

Ein Raͤcher ſchien den Ungluͤcklichen 
in die Höhe zu ſchleudern, er ſprang auf, 
ergriff das Beil, und ging auf den halb⸗ 
todten Geiſtlichen zu: „Hier, hier haſt Du 
das Beil, Du haſt geſehn wie ich's ge⸗ 
macht, Du wirſt es auch machen koͤnnen. 
Nimm's oder Du faͤhrſt zur Hoͤlle!“ 

Der würdige Mann nahm in Todesangſt 
das Beil, doch kaum war dies geſchehen, 
da ſtürzte der Ungluͤckliche fo gewaltſam 
an den Block nieder, daß Stahlhaube und 
Maske vom Kopfe flogen. Der Geiſtliche 
erhob ſich, das Beil entfiel feinen Handen; 
in demſelben Augenblick ſtieß der Ungluͤck⸗ 
liche einen brüllenden Seufzer aus, wie 
ein gewaltſam Gemordetet, uud den Geiſt⸗ 
lichen felber verließ die Befinnung ; er ſank 
ohnmaͤchtig zuruck auf den Stuhl. 

Die Frau des Geiſtlichen, die um Mit⸗ 
tag in das Zimmer trat, ſchrie im Jammer 
laut anf und rief Menſchen zur Huͤlfe 
erbei. 

e Man fand den Geiſtlichen noch in feiner 
ſtarken Ohnmacht,, wie er denn ſich ſchwer 
erholte; der Mörder aber lag todt da, 
vom Schlage getroffen. Seine Arme hiel⸗ 
ten den Block noch ſo umklamwert, daß 
man Muͤhe hatte ihn los zumachen, und 
ſein Geſicht zeigte ſich blutig unterlaufen, 
ohne daß man gewaltſame Verletzung ſah. 

Er war ein geborner Spanier und lange 
(don auf dem Wege des Laſters. Unter 
der Schwere ſeiner letzten Greuelthat erhob 
ſich fein Gewiſſen zu marternden Vorwuͤr⸗ 
fen, ſo ward er ſein eigner Richter und 
Henker, und alle Herbeiellenden, die ihn 
an Maske und Kleidung erkannten, fahen 
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n feinem ſchauerlich ſeltſamen Tode das Versicherungen, welche auf das Pa⸗ 


Gericht Gottes. b 


Scherz und Ernſt. 


Der Scherz ſteht an des Lebens Schwelle 
Und flattert froͤtlich vor der Jugend her; 
Allein nicht immer bleibt der Tag ſo helle, 
Bald ziehen Wolken auf, gewitterſchwer. 


Und eingeſchuͤchtert, regt der Scherz dle 


Und flieht und achtet unſ'rer Thraͤnen nicht. 
Da faßt mit ſich'rer Hand der Ernſt dle 


Zügel, 
Und lenkt den Lebensflug zum Gleichgewicht. 


Belehrt durch ihn, gemach zu unterſcheiden, 
Daß ach! der Scherz nicht immer dauern 


ann; 
Stehn wir zwar ſeuſzend zwiſchen Beiden, 
Allein dem Ernſt vertrauen wir uns an. 


Er fuͤhrt uns durch des e Wech ſel⸗ 


piele, 
Und ſorgt daß keine Taͤuſchung uns beruͤckt; 
Und dankbar fuͤhlen wir am ſpaͤten Ziele, 
Daß Scherz uns nur erfreut — daß Ernſt 
5 begluͤckt. 


— 


Liebesbriefpapien 


Ju der Boſtoner Chronicle (vereinigte 
Staaten von Nord Amerika) findet ſich 
folgende Anzeige: „Zu Hannover, im 
Staate New⸗MPork, wird Liebesbriefpapier 
verfertigt, das nach Roſen und Geranium 
riecht. Der Geruch hält ſich Jahre lang, 
und ſeine Dauer wird wenigſtens auf 
eine längere Zeit verbürgt, als 
die der Halfte der zärllichen 


pier geſchrieben werden durften.“ 
15 5 * 


Erinnerungen am 17ten Jull. 


1386. Die große Glocke, (Marla) auf 
dem Thurm der Magdalenen⸗Kirche ge⸗ 
goſſen und aufgehangen. 

1554. Stadt Goldberg geht in Feuer auf, 
(durch Verwahrloſung) 

1619. Erſter Ordinationsactus des Com 
ſiſtoriums zu Breslau. 

1699. Kaiſer Ferdinand II. ertheilt den 
Juden zu Zuͤlz ein beſonderes Handels 
privilegium. a 

1763. Große Ueberſchwemmung des Bor 
bers bei Hirſchberg. 

1777. Stiſtung eines Verpffegungshau⸗ 
ſes fuͤr verungluͤckte Kaufleute, beim 
Hospital zur heiligen Dreifaltigkeit in 
Breslau. a 

1803. Die Umgaͤnge der Schullehrer wer 
den abgeſchafft. u 

1819. Grundſteinlegung des Denkmals 
für den zu Bunzlau verſtorbenen rußk⸗ 
ſchen Feldmarſchall Kutuſow⸗Smolenskot. 


Vierſylbige Charade. 


Dle Erſten laufen, die Letzten ſtehn, 
Das Ganze erſcheint Im dest 85 (din 


— — 


Aufföfung der Charade im vorigen 
Blatte: Weichbild. 
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